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hier gerade um die besonders begehrten Kleinwohnungen handelt,

istes durchaus möglich, in dem Umfange, in den] Plätze in Alters-

heimen geschaffen werden, brauchbare Kleinwohnungen für die

übrige Bevölkerung frei zu bekommen. Für die alten Leute selbst

ist der Übergang in die hygienisch günstige Umgebung und in

das gesicherte Leben eines Heimes meist eine erhebliche Ver—

besserung ihrer Lage.

2. Träger. Aus der starken Nachfrage nach Plätzen in Alters—

heimen haben seit dem Jahre 1924 bereits zahlreiche Gemeinden

die Folgerung gezogen. Nicht nur. daß die Träger der öffentlichen

Fürsorge mehr und mehr auf die einheitliche Ausgestaltung der

Altersfürsorge überhaupt ihr Augenmerk richteten, sie haben

auch zum Teil vorbildliche neue Einrichtungen geschaffen. Einer

der ersten modernen Bauten, der Ende 1923 bereits in Betrieb

genommen wurde, ist das Nürnberger Altersheim, ihm folgten

kommunale Neugründungen, z. B. in Altona-Bahrenfeld, Dort-

mund, Magdeburg, Köln Sie gehen bewußt von den überlieferten

Formen in der Baugestaltung wie in der Einrichtung und im

Betriebe ab und beweisen, daß man dem neuen Massennotstand

zweckmäßig Rechnung tragen will. Aber auch die Träger der

freien Wohlfahrtspflege, die bisher den weitaus größeren Teil aller

Altersheime eingerichtet und geführt hatten, sind bemüht, ihrer-

seits dieses Gebiet der Fürsorge weiter zu fördern. Nicht mehr,

Wie in früheren Jahrhunderten, sind es hauptsächlich einzelne

Persönlichkeiten, die ihren Besitz oder besonders errichtete

Häuser testamentarisch gern dem Zwecke eines Altersheimes zu—

führen, sondern die organisierte freie Wohlfahrtspflege aller

Richtungen treibt mit lebhaftem Eifer Altersfiirsorge. In manchen

Landesteilen herrschen die kirchlichen Wohlfahrtsorganisationen

V01'‚ in anderen sind es neutrale Verbände, hier haben Berufe

Vereinigungen, dort politische Organisationen, hier die Betriebs-

W0hlfahrtspflege oder Interessenvereinigungen sich in den Dienst

der neuen Aufgabe gestellt. Dazu kommen von den Trägern der

Reichsversicherung besonders die l*'ersicherungsanstalten, die ihren

Invaliden statt der Geldbezüge die Sachleistung durch Unter-

brillgung in Invalidenheimen ermöglichen und hierfür Eigen-

betriebe eröffnen.

3. Typen. Mit Rücksicht auf die ganz verschiedenen Ansprüche

Werden mehrere Anstaltstypen benutzt. Der eine enthält im wesent-

lichen eine größere Zahl von Kleinstwohnungen, die einen selb—

8tändigen Haushalt zulassen und überläßt es dementsprechend

auch den Bewohnern, sich selbst weiter zu versorgen. Ein anderer

Typ Vel‘wendet gleichfalls Kleinstwohnungen, die für jede Partei
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abgeschlossen sind, leistet aber noch zentrale Bewirtschaftung

durch gemeinsame Küche und Personal. Ein dritter Typ, der für

die gesundheitliche Fürsorge die größte Bedeutung hat, verbindet

mit der Unterkunft und. der Möglichkeit, an der zentralen Be-

wirtschaftung teilzunehmen, gleichzeitig eine Pflegestaticm oder

abteilung für diejenigen Insassen, die nicht mehr rüstig genug

sind, um ihre Wirtschaft selbst führen zu können. Außer diesen

Haupttypen finden sich noch verschiedene andere, die zum Teil

den Charakter des Behelfsmäßigen tragen. Besonders in kleineren

Verhältnissen und auf dem Lande ist die Verbindung verschieden-

artigster Zwecke in einem Gebäudekomplex beliebt. Bei einem

Waisenhaus, Kinderheim oder Mütterheim sind auch eine Reihe

von Zimmern für alte Leute vorgesehen. Oder aber es wird eine

kleinere Abteilung für alte Leute an ein Krankenhaus angegliedert

und von diesem aus mit versorgt. Die Verbindung von Säuglings-

und Altersheim im gleichen Gebäude sollte jedoch vermieden

werden. Nach Reihenuntersuchungen von GOLDMANN und. WOLFF

an Insassen des Berliner Hospitals Buch haben mindestens 2,7%

der alten Leute eine ansteckende Tuberkulose der Lungen. Die

Erkrankung bleibt meist unerkannt, da sie durch andere Ver-

änderungen verdeckt wird. Die „alten Huster“ bilden also eine

sehr ernste Gefahr für die besonders empfänglichen Altersklassen,

zumal die Übertragungsmöglichkeiten durch eine gewisse Un-

achtsamkeit noch erhöht wird. Die Mindestforderung ist, daß

bei gemeinschaftlicher Unterbringung von Säuglingen und alten

Leuten in einem Gebäude beide Gruppen auch in den Aufenthalts-

räumen, den Gartenanlagen usw. streng voneinander getrennt

sind. An ein Mutterhaus zur Ausbildung von Krankenpflege-

personal ist ein allgemeines Krankenhaus und ein Schwestern-

heim, z.B. im Hamburger Vereinshospital und Hannoverschen

Clementinenhaus des Deutschen Roten Kreuzes, angeschlossen,

oder ein Säuglingsheim mit Säuglingspflegeschule oder eine Haus-

haltungsschule ist in Betriebseinheit mit einem Altersheim (Mann-

heim). Die engen Zusammenhänge mit der Bekämpfung der Ob-

dachlosigkeit haben dazu geführt, auch hier und. da Asyle zur

vorübergehenden Unterkunft für obdachlose Leute mit Alters-

heimen auf gleichem Gelände anzulegen. Schließlich sind nicht

selten erwerbsunfähige, aber gesunde Alte, chronisch Kranke und

Altersgebrechliche, arbeitsfähige, aber arbeitsscheue Personen und

Fürsorgezöglinge gemeinsam untergebracht worden. Diese Rege-

lung birgt nieht geringe Gefahren, da die Bevölkerung die Anstalt

nach den schlechtesten Elementen beurteilt und das Personal in

Ton, Umgangsformen und Behandlungsweise u. U. nicht genügend
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differenziert. Allerdings ist es bei einer derartigen Kombination

möglich, den Gesamtbetrieb durch die von den Gesunden geleistete

Arbeit wirtschaftlicher zu gestalten. Asoziale oder extrasoziale

Elemente werden hier zu Ernährern einer Reihe erwerbsunfähiger

Personen. Die Nachteile, die aus einer solchen Verbindung zu

befürchten sind, müssen sehr ernst genommen werden. Nur dann,

wenn Sonderanstalten für die einzelnen Gruppen der genannten

Hilfsbedürftigen nicht lohnend sind, sollte überhaupt dieser Weg

beschritten werden, und auch dann nur in der Weise, daß die ein—

zelnen Abteilungen räumlich sehr weit voneinander getrennt sind.

Einen derartigen Typus stellen die Bezirk-sp/legmnstalten des Bezirks

verhandes der Amtshauptmannschaft Pirna dar; sie haben je ein besonderes

Haus für Korrektionäre, Versorgte und Sieche. Das Versorgungshaus für

Kinder ist völlig ausgegliedert und befindet sich an einem benachbarten Ort.

Sehr zweckmäßig ist für Großstädte das Vorgehen, die Alters-

heime zum Mittelpunkt der gesamten Altersfürsorge für einen be—

stimmten Bezirk zu machen, also mit Rentner— oder Volksküchen,

Wärmestuben, Lesehallen, Werkstätten für Erwerbsbeschränkte

und einer Vermittlungsstelle für Hauspflege und. Krankenpflege

im Hause zu verbinden.

So ist im Verwaltungsbezirk Prenzlauer Berg in Berlin die Kombination

Zwischen Wohnheim und Tagesaufenthalt mehrfach durchgeführt. Eine kleinere

Zahl von Rentnern haben in Einzelzimmern feste Wohnung, die außerdem

vorhandenen größeren Aufenthaltsräume stehen nicht nur den Heiminsassen,

sondern auch anderen Klein- und Sozialrentnern zur Verfügung. Ursprüng—

lich war die Einrichtung als bessere Wärmehalle gedacht, die Entwicklung

ging aber schnell darüber hinaus. Die alten Leute erhalten jetzt nicht nur

auskömmliche Verpflegung zu billigen Preisen, sondern finden aufl1 Zeitun—

gen und. eine kleine Bücherei vor. Unterhaltungsabende und. Vorträge

werden veranstaltet und Verdienstmöglichkeiten durch Vermittlung von

H6imarbeit geschaffen. In dem Rentnerheim Greifswalder Straße 225

?VOhnen 9 Kleinrentnerinnen und verkehren täglich 100—150[Rentnerinnen;

lm Rentnerheim Schönhauser Allee 140 sind ständig 12 Kle1n- und Sozial-

rentner untergebracht, und 70—100 gehen täglich ein und aus. Hier wurde

die Küche selbst bewirtschaftet und einer Kleinrentnerin unterstellt. An

dem Mittagstisch, der für 25 Pf. verabfolgt wird, beteiligen sich täglich

2 Personen.

4- Größe. Solange Altersheime vorwiegend durch Stiftungen

einzelner Persönlichkeiten gegründet und unterhalten Wurden,

Waren sie naturgemäß schon aus geldlichen Gründen auf be—

scheidene Größen angewiesen. Viele Anstalten hatten Platz für

10—30 Insassen, allenfalls nahmen sie bis 100 Personen auf. Oft

haben sich auch kapitalkräftige Bauherren aus dem Wunsche

heraus, den Eindruck des Massenbetriebes zu vermeiden, mit der

Errichtung kleiner Anstalten zufrieden gegeben. Es ist aber frag—

110h‚ Ob diese Begründung stichhaltig und der Verallgemeinerung


